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ming, die Wasserratte, die Bisamratte, die Haus - und die
Feldmaus, die Spitzmaus, die Blindmaus, der Maulwurf.

j) Faulthierarten (namentlich der A'O und die Ameisen¬
fresser. Lauter Südamericaner.

KZSchuppen-, Gürtel- und Stachelthiere. Das Schuppen¬
thier; das Gürtelthier; das Stachelschwein und der Igel.

6. M i t F l u g h ä u t e n zwischen den Zehen u n d F ü ß e n
(Flatterfüßler). Die Fledermäuse von verschiedener Art, z. B.
die Spcckmaus, der Vampyr re.
(Es gibt auch Thiere, welche vermittelst einer weiten und schlappen, bis

gegen die Füße herab angewachsenen behaarten Haut eine Art Fall¬
schirm bilden, wenn sie mit auseinander gespreizten Fußen von Höhen
herab springen, r. B. das fliegende Eichhorn; da sie aber nicht eigentlich
fliegen können, so gehören sie nicht hierher.)

7. Mit einer S ch w i m m h a u t zwischen den Zehen.
(Schwimmpfötler.) Der Bieber, die (oder: der) Fischotter, die
Meerotter, das Schnabelthier.

8. Mit f l o ß e n a r t i g e n F ü ß e n. Ihre Gestalt geht allmälich
in die der Fische über.

a) Robbengattungen. (Kopf und Vorderleib noch wie an an¬
dern Säugethieren, die Vorderfüße aber mehr zum Schwimmen
als zum Gehen geschickt, und die Hinterfüße bei den meisten in
einen wasserrecht liegenden floßenartigen Schwan; verwachsen.)
Der Seebär, der Seelöwe, der Seehund. — Ferner: das Wall¬
roß und die Seekuh, welche letztere ein Gewicht von 6000 und
mehr Pfund erreichen kann.

b) Wallfische. (Gänzlicher Übergang zur Fischgeftalt.) — Der Ein¬
hornfisch , der Pottfisch und der Delphin gehören zwar auch zu den
Wallfischen, das Fischbein aber kommt nur aus dem Rachen des
grönländischen, welchen man vorzugsweise den Wallfisch zu nennen
pflegt. Dieser erreicht eine ungeheuere Größe; denn noch jetzt
gibt es Wallfische, welche 70 Fuß lang werden und 40 Fuß
rm Umfange haben. Vor Zeiten war ihre Größe sogar noch be¬
trächtlicher, da sie nicht so häufig weggefangen wurden.

In Ansehung der Sinnwerkzeuge, zum Theil auch des inneren
Körperbaues, haben die Säugethiere große Ähnlichkeit mit den Men¬
schen. Sie sind es auch, die, besonders im gezähmten Zustande, dem
Menschen die größten Vortheile gewähren. Was sollte z. B. aus den
Bewohnern des kalten Nordens werden, wenn man ihnen das Renn¬
thier nähmet Von seinem Fleische und seiner Milch nährt sich der
Lappländer, in seine Felle kleidet er sich vom Kopfe bis zum Fuße;
mit Rennthierfellen überzieht er nicht nur seinen Schlittensi'tz, sondern
auch die Schlittenläufe, und mit Riemen aus eben der Haut spannt
er das Rennthier daran. Auf und unter der Rennthierhaut schläft
er; mit ihr bedeckt er seine Zelte. Aus Rennthiergeweihen verfertigt er
allerlei Geräthschaften, aus den Knochen seine Nadeln und aus den


